
Was dann jene Kongregationen mit einfachen Gelübden und
gemeinſchaftlichem Leben betrifft, die an einen regulären Orden
aggregiert ſind, o iſt 3u Unterſcheiden. Manche haben Ordens
ſatzungen, die päpſtlichen Stuhl ſelber approbiert worden ſind
In dieſem Fall hat gewöhnlich der apoſtoliſche U chon bei der
Approbation oder aber ſpäter gewiſſe Abläſſe und Indulte gewährt.
Sollte dies nicht geſchehen ſein, ſo leibt nichts uderes übrig, als
daß ſolche Kongregationen ur das Ordinariat die Angelegenheit
der Heiligen Ablaßkongregation unterbreiten. Viele andere Kongre—gationen haben Ordensſatzungen, die bloß die biſchöfliche Approbation
beſitzen. Bezüglich dieſer ann nan mM allgemeinen ſagen, daß wohl
die wenigſten als Kongregation irgend welche beſondere Verleihungen
mM Sachen der Abläſſe erlangt haben. Solche verlaſſene Kongregationen
un gleichfalls beſten, wenn ſie dieſe Angelegenheit In gleicher Weiſe
durch das Ordinariat, dem das Mutterhaus unterſteht, NI die Heilige
Ablaßkongregation, beziehungsweiſe N den Kardinalbprotektor, ein-
reichen. Es ſei ſchließlich noch bemerkt, daß durch das Motu Droprio
Pius' vomt 16 Juli 1906 Cta Pontifeia 4, 29  2 89.) die
Satzungen neuen Kongregationen NiSi Consulta Apostolica Sede
von den Ordinarien nicht mehr approbiert werden dürfen.

Iſt die Zahl eine Anglückszahl
n Beitrag vur Zahlenſymbolik von IJ ofmanin geu, veg Chorherrn

von St Florian und Pfarrvikar un Hofkirchen
Al  8  — ich vor mehr als 30 Jahren den erſten Kurſus der Theologie

hörte, tat einer meiner Kollegen einmal den gewagten Ausſpruch: „Die
Zahlenſymboli iſt ein Schwindel.“ Im nächſten Kollegium begann
der Profeſſor der Prolegomena, dem dieſer Ausſpruch zu ren 9e
kommen war, ſeinen Vortrag mit der oratoriſchen Frage: „Iſt die
Zahlenſymbolik ein Schwindel?“—
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Was dann jene Kongregationen mit einfachen Gelübden und

gemeinſchaftlichem Leben betrifft, die an keinen regulären Orden

aggregiert ſind, ſo iſt zu unterſcheiden.

Manche haben Ordens-⸗

ſatzungen, die vom päpſtlichen Stuhl ſelber approbiert worden ſind.

In dieſem Fall hat gewöhnlich der apoſtoliſche Stuhl ſchon bei der

Approbation oder aber ſpäter gewiſſe Abläſſe und Indulte gewährt.

Sollte dies nicht geſchehen ſein, ſo bleibt nichts anderes übrig, als

daß ſolche Kongregationen durch das Ordinariat die Angelegenheit

der Heiligen Ablaßkongregation unterbreiten. Viele andere Kongre—

gationen haben Ordensſatzungen, die bloß die biſchöfliche Approbation

beſitzen. Bezüglich dieſer kann man im allgemeinen ſagen, daß wohl

die wenigſten als Kongregation irgend welche beſondere Verleihungen

in Sachen der Abläſſe erlangt haben. Solche verlaſſene Kongregationen

tun gleichfalls am beſten, wenn ſie dieſe Angelegenheit in gleicher Weiſe

durch das Ordinariat, dem das Mutterhaus unterſteht, an die Heilige

Ablaßkongregation, beziehungsweiſe an den Kardinalprotektor, ein—

reichen. Es ſei ſchließlich noch bemerkt, daß durch das Motu proprio

Pius' X. vom 16. Juli 1906 (Acta Pontificia 4, 292 sq.) die

Satzungen von neuen Kongregationen nisi consulta Apostolica Sede

von den Ordinarien nicht mehr approbiert werden dürfen.

—

Iſt die Zahl 13 —— Unglüchszahl?

Eſin Beitrag zur Zahlenſymbolik von J. Hofmaninger, reg. Chorherrn

von St. Florian und Pfarrvikar in Hofkirchen.

Als ich vor mehr als 30 Jahren den erſten Kurſus der Theologie

hörte, tat einer meiner Kollegen einmal den gewagten Ausſpruch: „Die

Zahlenſymbolik iſt ein Schwindel.“ Im nächſten Kollegium begann

der Profeſſor der Prolegomena, dem dieſer Ausſpruch zu Ohren ge—

kommen war, ſeinen Vortrag mit der oratoriſchen Frage: „Iſt die

Zahlenſymbolik ein Schwindel?“ — Und er wies nun mit erſtaun⸗

licher Geiſtesſchärfe und Klarheit nach, daß Gottes Weisheit, die alle

erſchaffenen Dinge nach Maß und Zahl geordnet und das Unſicht—

bare an ihm durch die ſichtbaren Dinge erkennbar gemacht hat, auch

in die Zahlen bedeutungsvolle Beziehungen zu überſinnlichen und

übernatürlichen Wahrheiten hineingelegt habe.

Die Zahl Eins, ſo lautete ungefähr ſeine Erklärung, iſt das

Symbol des abſoluten und unabhängigen Seins, des Einzigen und

Unveränderlichen, des Unerſchaffenen und Ewigen . . . der Gottheit.

Die Zahl Zwei entſteht, indem zur Einheit eine zweite gleichen

Anwert beanſpruchende Einheit hinzutritt; ſie iſt ein Sinnbild des

Dualismus, des Gegenſatzes und Kampfes, der Trennung und Auf⸗

löſung .. . des Böſen.

Die Zahl Drei iſt die Ueberwindung des Dualismus durch

lebensvolle Tätigkeit und ſinnbildet das innere Leben und — Wechſel⸗Und 41 wies Nun mit erſtaun—
licher Geiſtesſchärfe und Klarheit nach, daß Hottes Weisheit, die alle
rſchaffenen Dinge nach Maß und Zahl geordnet und das Unſicht—
bare an ihm durch die ſichtbaren Dinge erkennbar gemacht at, auch
In die Zahlen bedeutungsvolle Beziehungen zu überſinnlichen und
übernatürlichen Wahrheiten hineingelegt habe

Die 34 Eins, ſo autete ungefähr ſeine Erklärung, iſt das
Symbol des abſoluten nd unabhängigen Seins, des Einzigen und
Unveränderlichen, des Unerſchaffenen nd Ewigen der Gottheit.

Die ah Zwei entſteht, indem zur Einheit eine zweite gleichen
Anwert beanſpruchende Einheit hinzutritt; ſie iſt ein Sinnbild des
Dualismus, des Gegenſatzes und Kampfes, der Trennung und Auf
löſung des Oſen

Die Za Drei iſt die Ueberwindung des Dualismus durch
lebensvolle Tätigkeit und ſinnbildet das innere en und die Wechſel
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beziehungen mn der Gottheit, die Vollkommenheit Gottes in der Trinität,
aber auch die vollkommene Hingabe der Seele an ott durch Glauben,
Hoffen und Lieben

Die Zahl Vier bedeutet die Ausdehnung nach den vier elt
gegenden, die Geſamthei der erſchaffenen Dinge, die ſi

Are Welt,
das Univerſum.

So ging der Herr Profeſſor die Stufenleiter der Zahlen durch
bis zur Zah X  Zwölf und fand bei allen geheimnisvolle Beziehungen
und bedeutſame Anklänge AIn höhere Wahrheiten.

Die 34 Zwölf, erklärte er, entſteht aus der Verbindung
Drei und Vier, bedeutet alſo die Verbindung des Göttlichen mit

dem Menſchlichen, das Wirken Gottes IMu der Welt, das ſichtbare
Reich Gottes auf Erden, das M der Synagoge vorgebildete, Iu der
Kirche Chriſti vollendete Werk der Erlöſung; daher die 2 Stämme
Israels, die 2 Apoſtel, die 2 Tore des himmliſchen Jeruſalem, die
2 Glaubensartikel 26 Hiemit aren die ſcharfſinnigen Erörterungen
unſeres Profeſſors abge  en 8 wäre aber gewiß für den betrachtenden
Geiſt von großem Intereſſe, einen Schritt weiter 3u gehen, 3u
unterſuchen, wa  8 S mit der 0 gefürchteten gahl Dreizehn für eine
Bewandtnis habe; denn C5 iſt nicht einzuſehen, warum die ſymboliſche
Bedeutung der Zahlen gerade nit der 34 2 ihren Abſchluß finden
und nicht auch weiter ausgedehnt werden ſollte

Bei einer olchen Unterſuchung der Zah 1 gelangen Uir 3u
einem ganz merkwürdigen Reſultate. ähren vir M der Dbraus
gehenden Zahl 12 die vollkommenſte Harmonie der göttlichen und
menſchlichen, übernatürlichen und natürlichen Weltordnung ausge—
drückt und dieſelbe mM zahlreichen Verhältniſſen und Erſcheinungen
ſichtbar wiederkehren ſehen, wird Mn der Zah 13 dieſe Harmonie
durchaus zerſtört, tu ſuchen M ihr vergebens einen Anklang an
eine höhere Wahrheit. Während alle vorausgehenden Zahlen durch
irgend ein Verhältnis oder einen Hinweis auf Uebernatürliches oder
Ueberſinnliches eine höhere Weihe erhalten haben, während die Zahl
14 wenigſtens urch die Gleichheit ihrer Zifferſtellen noch immer ein
Element der Ordnung und Anpaſſung enthält, iſt die erſte Prim⸗
zahl, die nicht Urch keine andere Zahl teilbar iſt, ondern auch
In einer übernatürlichen Wahrheit und mn keinem harmoniſchen, natür—
lichen Verhältniſſe ſich ausgedrückt indet V  Vie  X In der Zahl 2 das
Hinzutreten der Einheit da gottfeindliche Prinzip de  S Dualismus
und der Negation Iu die Zahlenreihe einführt und dadurch gleichſam
die göttliche Ordnung zerſtört, ſo ſtört abermals das Hinzutreten
der Einheit in der ah 3 die ſo errliche Harmonie, die Aus dereerreen Verbindung göttlicher und menſchlicher rdnung mn der Zahl 2
vorgebilde ird

iſt Qher keine Einbildung, ſondern naturgemäß, daß
wir die Zahl als ern Element des Ungeordneten, Ungehörigen
nd Anpaſſungswidrigen, als ein Symbol der zerſtörten Harmonie

Linzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift“ 1907



betrachten, und wird, man nUuL ern wenig die elt be⸗
obachtet, El die Tatſache finden, daß dieſe Zahl von der en
heit, teils bewußt, teils unbewußt, ſowohl Im bürgerlichen als IM
kirchlichen Leben gemieden ird Im bürgerlichen eben iſt dies offen
bar Auch ſolche Menſchen, die über jeden Verdacht des Aberglaubens
rhaben ſind, werden bei gleicher Wahlfreiheit ſich nicht Cl für die
Zahl entſcheiden. Faſt alles Im Leben iſt nach den gefügigeren
Zahlen I  7 1  . geordnet; für viele Dinge iſt die Zahl

geradezu unbrauchbar, In der un wo eS ſich die
Darſtellung innlich wohlgefälliger Proportionen, un der uſik, wo
eS ſich Um den harmoniſchen Rhythmus der Töne, Im Handel und Ver⸗
kehr, wo eS ſich el teilbare, bequem verrechnungsfähige Zahlen
handelt. Selbſt da, wo ihre Anwendung weder Ene Unbequemlichkeit
nit ſich bringt noch eine Disharmonie zur Schau trägt, greift
gleichſam inſtinktiv lieber nach den naheliegenden Zahlen 4

15 Man urchgehe ein beliebiges Verzeichnis von frei⸗
willigen Spenden, und man ird darin aſt nie auf die Zahl
ſtoßen Man will die ominöſe Zahl nicht einmal ausſprechen, ſon
dern begnügt ſich lieber mit einer beiläufigen Dutzendangabe, wo
man agen müßte  7 man ſpricht von einem Zeitraum von Tagen,
enn eS auch deren nuLr ſind

Aber auch auf kirchlichem Gebiete finden wir eine auffällige
Scheu vor der Zahl 1  7 und zwar un dem Ma E, daß man lieber
eine leine Ungenauigkeit un au nimmt, der ungefügen Zahl
auszuweichen. So ſpricht die Heilige Schrift ſtets von den 12 Stämmen
Sraels, während eS doch mit in des Stammes Levi
So Ird mn Schrift und Ueberlieferung ſtrenge der Zwölfzahl der
Apoſtel feſtgehalten, während ihre Zahl doch mit Paulus 13 betrug.

? Grund hiefür iſt un den myſtiſchen Beziehungen der Zahl 12 zu
en E der heilige Auguſtinus mn ſeinem Kommentar zum

ſalme ſo ſcharfſinnig erklärt. (Cf Lectiones II 0Ct. de ONnmm
Apostolorum. IIO 00C0 Es mag vielleicht überra  en erſcheinen,
daß die Zahl Iin der eiligen Schrift gerade dreizehnmal vor
kommt, während die Zahl 22 einhundertſechsundachtzigmal anzutreffen
iſt (Concordantiae Bibliorum des QArdina ùug Ein für unſere
Betrachtung ehr bedeutſames eiſpie der Zahlenſymbolik finden wir
im Buche umeri 29. 12—36, zugleich den einzigen Fall, wo wir
die Zahl n myſtiſcher Bedeutung antreffen. Da werden nämlichfür das Laubhüttenfeſt, welches 15. Tage des Monates (Tischri)
ſeinen Anfang nahm, folgende Brandopfer vorgeſchrieben: für den
erſten Tag Rinder, für den weiten Tag 12 Rinder und ſo für
jeden folgenden Tag unl Eines weniger; für den ſiebenten Tag werden

Rinder vorgeſchrieben, für den achten Tag aber nur mehr Ein ind
Die Bedeutung dieſer Zahlen läßt ſich nſchwer Iun folgender elſeerklären: Am erſten eſttage das ißfallen Gottes den
Sünden des Volkes noch auf ſeinem Höhepunkte, welcher paſſend
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ur die erung von 13 Rindern bezeichnet wird Mit der
während der Feſt⸗Oktave fortſchreitenden Entſündigung des Volke
nehmen leſe er Zahl ſtetig ab Am ſiebenten Tage werden
nUuLl mehr Rinder geopfert; an dieſem Tage iſt der göttliche Gnaden
u ein beſonders reichlicher, denn ſieben iſt die Gnadenzahl XVXV
7  .  200 daher wird 0  en Tage (Schluß der Fe Ur
mehr ein einziges Rind geſchlachtet denn amit iſt die Entſündigung
des Volkes vollendet

In der neuteſtamentlichen Liturgie wird die Zahl 13 durchaus
gemieden. Wa rend alle enden Zahlen in der Feier des
Gottesdienſtes, 777• der kirchlichen aukunſt oder wenigſtens in der
frommen Legende mehrfache Verwendung und dadurch eine Art höhere
Cl erhalten aben, iſt die Zahl 13 völlig unberückſichtigt 9e⸗
blieben, wohl Qus keinem anderen Grunde, als weil das Empfinden
der myſtiſchen Ungereimtheit dieſer Zahl tief Im Bewußtſein der

vorhanden iſt Wem würde eS einfallen, einen tar gerade
mit Leuchtern zu chmücken, oder ren eines eiligen eine
13tägige Gedenkfeier veranſtalten? Denn ſo oft uns die Zahl
mit aufdringlicher Deutlichkeit entgegentritt und ihre Anwendung als
eine geſuchte ud abſichtliche wahrgenommen wird, wird dies ſtets
nicht bloß unſer natürliches, ſondern auch unſer religiöſes mpfinden
beleidigen und als eine Störung der Zahlenharmonie erkannt werden.

Haben wir Ium Vorſtehenden verſucht, der Zahl eine Art negd  —
tiver mboli zuzuweiſen, indem INiiTi ſie als einenu der Un
gereimtheit und Disharmonie hinſtellten, ſo iſt damit bei weitem nicht be
hauptet, daß vi ſie als eine Unglücksza nſehen Der El iſt Es, der
lebendig macht, der U  Abe aber (Die nu nichts. Die
Bedeutung der Zahlen iſt allerdings keine willkürliche, von den Menſchen
erfundene, ondern eine innerliche, IM Weſen derſelben begründete.
Allein die rfüllung der myſtiſchen Bedeutung iſt un der moraliſchen
Freiheit des Menſchen gelegen und von ſeinem Willen abhängig.

Wenn die 1 die Ausſpendung der Heilsgnaden mit
Ouliebe Qan die Zahl knüpft (7 Gaben des heiligen Geiſtes

Sakramente, V  ahre und Quadragenen0 7tägige Feſtfeier), ſo
will ſie amit nicht ſagen, daß un der Zahl Ur allein
übernatürliche liege, ondern u m ihrer Beziehung den
übernatürlichen Heilswahrheiten, E ſie erinnert, und ganz
und gar Im freien Willen des enſchen iſt eS gelegen, Iun der
gläubigen Tfaſſung dieſer Wahrheiten und mn der Anwendung der
ſelben Im ſittlichen Verhalten die Bedeutung dieſer Zahlen auch
fruchtbringend für ſein geiſtliches (ben geſtalten.

Enn ir die gleiche Auffaſſung auf die Zahl übertragen,
ſo werden wir agen müſſen, daß dieſe Zahl für ſich allein betrachtet,
für die Geſchicke der Menſchen vollſtändig irrelevant iſt und In ihrer
zufälligen Erſcheinung ebenſowohl zUum elle als zum Verderben
dienen kann, wie jede andere Zahl Selbſt in ihrer ſymboliſchen



Bedeutung iſt ſie keine Unglücksza un dem Sinne, als ob der
Menſch in der Berührung mit ihr rettungslos einem unerbittlichenAtum unterworfen wäre, ondern ſie hat die von der WeisheitGottes iun ſie gelegten teleologiſchen erfüllen. Denn wie
auch das Sinnlich⸗-häßliche im ane Gottes nicht wecklos iſt, ſondern dazu dient, durch den egenſa die Bedeutung des Schönenmehr hervorzuheben und anſchaulich machen, ſo iſt auch der
Zahl mit den übrigen Primzahlen die Beſtimmung zugewieſen,durch den egenſatz ihres ungefügen nd unharmoniſchen Weſensdie Harmonie und ymboliſche eihe der übrigen Zahlen deut
licher hervortreten laſſen Inſoferne ſie ein Sinnhild des Ungeordneten und Unzweckmäßigen ar  E mag ſie immerhin für den
Menſchen eine ahnung bilden, un moraliſcher Freiheit Alles, was
ungeordnet, unpaſſend und Uunzweckmäßig iſt, Im eben zu meiden, nd
dadurch, ſoviel * n ſeinen Kräften ſteht, Unglück von ſeinen Lebens
wWegen fern zu halten. edoch in ſklaviſcher Ar vor der Zahl
zu erſchrecken und ſie 3u liehen, als ob ſie unabwendbares Unheil in
ihrem rüge, das iſt das Merkmal abergläubiſcher Toren, die,der feſten Grundlage de wahren QAuben und vernünftiger inſientbehrend, von trügeriſchen Wahngebilden ſich ſchrecken aſſendie Zahl Uhr das Unglück herbei, ondern die intel  7  2
lektuelle und ſittliche Schwäche des Menſchen nd gar häufig die
eilloſe die un der Einbildung des drohenden Unheils dem
Verſtande Einſicht und ruhige Ueberlegung raubt und ihn zu Uun
kluger Handlungsweiſe verleitet. Hat doch die ſinnloſe n9 vor der
Zahl chon wiederholt Menſchen mn den freiwilligen Tod getrieben.Gerade Unter der Klaſſe von Menſchen, un welcher ſich dünkelhafteHalbbildung mit religiöſer Unwiſſenheit paart, iſt der geſchilderteAberglaube In erſchreckender Ausdehnung anzutreffen und treibt die
wunderli  ten Blüten. Man iſt ereits genötiget, emſelben ſogarIm öffentlichen eben Rechnung tragen. So gibt (S Städte, In
welchen bei der Numerierung der Häuſer die Zahl einfach über⸗
gangen oder durch die Bezeichnung 126 erſetzt iſt, denn jeder Hausbeſitzer fürchtet, daß die Ah als eine unheildrohende von den
Wohnparteien gemieden werde Ein Gaſthofbeſitzer Ird eS Qus der
gleichen Urſache nicht El eines der Fremdenzimmer mit
der gefürchteten Zahl zu bezeichnen U dglWie en wir demnach unſer praktiſches Verhalten ezüglider Zahl einrichten? Niemand kann verlangen, daß uns dieſelbeunter  iedslos oder ebenſo angenehm ſei, wie jede andere ZahlDas wäre ebenſo töricht, als zu cha  en, daß das Häßliche dem
Schönen, das Widrige dem Angenehmen gleichwertig ſei, oder daß
eS zwiſchen ſpröde und biegſam, hart und weich keinen Unterſchiedgäbe Wie man einen rauhen und grobkantigen Gegenſtan anders an  —
aßt als einen weichen, glatten und geſchmeidigen, ſo muß ſich auch unſerVerhalten die Zahl ganz nach der Natur dieſer Zahl richten.

.  .



So oft die Zahl Iun irgend einer urſächlichen Notwendig⸗
keit und Im Zuſammenhange mit der von ott geſchaffe Ordnung
erſcheint, als integrierendes 1e der Zahlenreihe, als not⸗
wendiger Beſtandtei einer fortlaufenden Reihenfolge und Numerierung
oder als Reſultat einer mathematiſchen Operation, iſt dieſe Zahl
benſo gut, wie jede andere und erſcheine uns als ein notwendiges
e der Ordnung, die Gottes Weisheit auch In die Zahlen hinein⸗
gelegt hat Sie kann, wie Alles, was von ott kommt, nUuLr egen
bringen; der Menſchen Unverſtan und Bosheit kann, wie bei
jeder andern Qhl, Unheil mit ihr verknüpfen.

Tritt uns die Zahl 13 un einer zufälligen oder wenigſtens
urſächli von uns nicht verſtandenen Erſcheinung en  5  7 z3. B eS
treffen Perſonen mn einer Geſellſchaft zuſammen, eS wachſen
Früchte an einem Baume, ſo möge uns das ſo gleichgültig ſein, wie
Ein welkes Blatt, das zur Erde fällt, oder ein Kieſelſtein, der
Am Wege liegt Wir wiſſen 10, daß nicht ein unde ngefähr, ſon
dern ein denkender Ei von höchſter Weisheit unſere Geſchicke leitet
und daß die Zufälligkeiten der Materie dem freien Menſchengeiſte
nichts anhaben können, der un ott gefeſtiget und mit ſeinem Willen
übereinſtimmend ſelbſt das moraliſch und hyſiſch Widrige be
errſchen und zu überwinden vermag. Wie aber dem betrachtenden
Menſchen allerſeits un der (atur Sinnbilder des Todes nd der
Vergänglichkeit vor üugen treten, die Gottes orſehung nicht
onſt als Mahnrufe nd Warnungszeichen für ihn hingeſtellt hat,

iſt S gewi nicht unrecht, auch n den zufälligen Erſcheinungen
der Zahl ein Symbol der Disharmonie un Natur und eben,
ein Bild der menſchlichen Unvollkommenheit, Unordnung und Auf
löſung erkennen, das für den enſchen bei richtiger uffaſſun
3u einer ernſten ahnung werden kann. Wie heilſam wäre C8 3. B.,
wenn die Za 13 mn dem Sünder den Gedanken wachriefe: deine
Seele iſt ImM Uſtande der Unordnung und Gottentfremdung,
die geſtörte Harmonie mit ott wieder her; wie heilſam, wenn der
leichtſinnige Weltmenſch bei der Begegnung mit der Zahl ſich
die ahrhei vorſtellte: „Memento homo. quia pulvis
Verſtände * der enſch, das ufällige Erſcheinen der 34 als
eine ahnung Gottes erkennen, ſo könnte die gefürchtete
Unglücksza einer wahren Glückszahl für ihn werden.

So wenig aber auch Urſache vorhanden iſt, durch eine
ſächliche oder zufällige Erſcheinung der Zahl ns beunruhigen
oder den leichmu der cele ſtören zu aſſen, ſo ſollen wir CS den
noch vermeiden, ſie ohne äußere Veranlaſſung oder innere Cotwen
digkeit mit bewußter oder willkürlicher Abſichtlichkeit gebrauchen;
denn einesteils ind wir verpflichtet, das Scandalum pusillorum der
jenigen, die hinſichtlich dieſer Zahl noch nicht zur vollkommenen Vor
Urteilsloſigkeit vorgeſchritten ſind, zu meiden, andernteils beſteht für
den geſellſchaftlichen Verkehr der Menſchen die Gepflogenheit, ſich



gewiſſer angenehmer und gefälliger Formen bedienen; und da
un einmal, Vie NI zu leugnen iſt, die Zahl ihres
gefügen, disharmoniſchen Charakters von den Menſſchen owohl IM

bürgerlichen als kirchlichen eben gemieden wird, ſo würde Eene
aufdringliche nd willkürliche Anwendung erſelben ungefähr ebenſo
gegen die allgemein angenommenen Regeln der Höflichkeit und
Urbanität verſtoßen als man den Mitmenſchen mit unge  —  —
waſchenem Angeſichte entgegentreten oder M rohen Sprachweiſemit ihnen reden wollte Man würde Ern ſolches Verhalten für Eeln

mptom eines fſchroffen, unharmoniſchen Charakters, für das Kenn⸗
zeichen eines ſtheti 77  und moraliſch ungeglätteten und unabgeklärten
Geiſtes halten 1  en, der nicht egreift, wie auch der Ordnung
und IM ebrauche der Zahlen ſich Eun Schimmer vom Himmel
ſtammender Weisheit und Schönheit abſpiegeln Oll

Ein ſolcher Menſch ird dann freilich ſowohl auf moraliſchem
als phyſiſchem Gebiete leichter Konflikte hervorrufen oder alheur
Aben als ein anderer der ſeine (eden und Handlungen ſtets nach
harmoniſchen Verhältniſſen abzuwägen trachtet allein daran iſt nicht
die Zahl ondern die Unvollkommenhei ſeiner äſthetiſchen
und moraliſchen Bildung

en ir vorſtehende edanten etwas verallgemeinern ſo
önnen wir ſagen Wie EeS bunten el der Farben keine gibt
die für ſich allein ab blu ſchön oder ab olut häßlich mennen ware
ondern alle Farben ſowohl die Unteln und düſteren als die en
und lebhaften mit ihren mannigfaltigen Abſtufungen Tönen und
Schattierungen erſt Mn ihrem Zuſammentreffen und ihren Wechſel
beziehungen indem ſie ſich gegenſeitig beleuchten verſtärken
und modulieren ihre Geſetzmäßigkei und Harmonie erkennen laſſen
und erſt von Enem verſtändigen ünſtler zu geordnet
Eln prächtiges das Auge erquickende Farbenkonzert darſtellen ſo
gibt eS auch M El der Zahlen keine abſolute ücks  2 oder Un
glückszahl ſondern alle Zahlen ſowohl die bequemen und gefälligen
als die pröden und unteilbaren Primzahlen In vom öchſten Unſtler

feſtgefügten Zahlengebäude zu Emner wunderbar zweckmäßigen
Zahlenharmonie vereinigt alle ſtehen ſie Dienſte der ewigen Weis
heit die Enme jeden von ihnen ihren Platz und ihre Beſtimmung

Reiche der Schöpfung angewieſen und ihnen die Aufgabe E·
teilt hat die erſchaffenen Dinge nach Zahl nd Maß zu bezeichnen
und nach unabänderlichen Ge etzen ordnen

Der en kann aber, wie Erfchaffene, ſo auch die
Zahlen ſeinem elle gebrauchen, enn nach der ihnen
liegenden Harmonie und Geſetzmäßigkei ſein Leben einrichtet; zu
ſeinem Verderben aber, enn ſie durch unvernünftigen Gebrauch
mi Elementen der Unordnung ud Zweckwidrigkeit verknüpft und
dadurch zur gottgewollten rdnung Enn feindliches Verhältnis ſetzt



u  ern nd mit einiger Beſchämung, eil dem eigenen
eben entnommen, wage ich EeS zuletzt, ein exemplum 20 hominem
vorzuführen, das miu zur Beleuchtung der vorhin ausgeſprochenen

ntGedanken ganz paſſen erſchei
vor einem VGahre m einem geiſtlichen Quſe un die

Exerzitien trat mein angewieſenes Zimmer Ufſuchte, las ich
über der Türe esſelben die Numme lächelte und machte
i weiter keine Gedanken Wenige Stunden ſpäter erſchienen die
Exerzitanten wo die derſelben mit aufgelegten
und numerierten Zetteln bezeichnet aren; da traf eS ſich wiederum,
daß meinen Platz die Zahl traf erf rak deswegen auch
nicht, war aber bei ieſem ffallenden Zuſammentreffen doch chon

nd a18 ich mich weiter erinnerte, daß dies gerade dienachdenklicher.
Exerzitien waren meines Prieſterlebens ſeien, und als ich noch

entdeckte, daß mit miu gerade Pfarrer enſelben teilnahmen,
da war NT kaum zweielhaft, daß mir ott durch die Zahl
irgend eine Mahnung zuko laſſen olle Sollte Uu dieſe Zahl
meine gegenwärtige Armſeligkeit und Unwürdigkei recht zum Bewußt
ſein ringen SoIte ſie mir ſagen, daß ott viel npaſendes und
Ungeordnetes in meinem Herz entdeckt habe, das durch die geiſt

2
en Exerzitien hinausgeſcha werden E Die Exerzitien
gingen vorüber. Am Tage, wo ſie geſchloſſen wurden, 0  E ich einen
notwendigen eſu un der hen Sta zu machen, als ich

rſpätet Iun einem geiſtlichen Hauf mich TiſcheMittags etwas ve
der der 1 der die COrona der Mitbrüder chloßetzte Wwar ich Wi

Am ſelben ende nach Hauſe zurückgekehrt, rzä ich un einer
Geſellſchaft en meine Erlebniſſe mit der Zahl 43, in demſelben
Augenblicke ffnete ſich die Türe, und der Eintretende machte wieder
die Zahl voll Das war mNi denn doch, obwohl ich mich von

jedem des Aberglaubens reit wußte, zu un fing von

jener Stunde d mich öfters un edanken mit der Zahl zu be⸗
ſchäftigen und nachzugrübeln, ob denn auch leſe Zahl Iim ane
Gottes eine befondere Bedeutung habe und was ſie IM beſonderen
Falle von Ur Aben wolle, und die Frucht dief Grübeleien ſind

vorſtehende Betrachtungen.

Biſchof nion Gall von Linz
Zu —  en 100 Sterbetage (18 Aun!t

Von Sekretär Florian Oberchriſtl Iun Linz
o

ſef Anton Gall war 27. März 1748 in der Weil,

einer ehemaligen freien Reichsſtadt abens, geboren. Sein ater
war Kaufmann und bekleidete mehrere V  .  ahre das Amt eines Bürger⸗
meiſters. o

ſef Anton wurde fromm und ſtudierte, da ſich
dem W Stande widmen wollte, un Augsburg die Humaniora.,
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